ERHÖHUNG DES PATENSCHAFTSBEITRAGS – WARUM?

1995 konnten wir noch mit € 120,- durchkommen. Inzwischen hat sich sehr vieles verändert. Schon seit Jahren brauchten unsere SchülerInnen durchschnittlich € 150,-/Jahr. 

Jetzt mussten wir aus folgenden Gründen erhöhen auf € 170,-/Jahr /17,-/Mo): 

SENEGAL:


1. Da wir seit Jahren kaum mehr neue Patenschaften aufnehmen (irgendwann muss meine 40 Wochenstunden-Gratis-Arbeit ja ein Ende finden), ist die Zahl der “billigen” VolksschülerInnen und “billigen” Unterstufen-SchülerInnen öffentlicher Collèges zu gering, um die “teureren” Oberstufen-SchülerInnen und die sehr “teuren” SchülerInnen in Berufsausbildungen und Universität bei gleichen Patenschaftbeiträgen finanzieren zu können.

2. Die globalen Spekulationen und Manipulationen haben die Weltmarktpreise für Lebensmittel so stark erhöht – und machen vor den Toren Afrikas nicht Halt. Viele Lebensmittel und auch Schulhefte und Bücher müssen importiert werden – zum selben Preis wie bei uns – während das Einkommen ein Zwanzigstel des unseren beträgt – sofern jemand überhaupt ein Einkommen hat.  

Die Ernte der Reisbauern reicht kaum mehr zum Überleben, für Verkäufe reicht es gar nicht mehr, denn der Klimawandel hat in den letzten 30-35 Jahren die Regenzeit und Regenmenge halbiert. Das bedeutet, dass die Ernteerträge je nach Lage um 40-80% zurückgegangen sind. Viele Reisfelder, die ich 1994 noch gesehen hatte, sind heute verödet.

Folglich muss zu Weltmarktpreisen zugekauft werden. Familien ohne Reisfelder können nur den Import-Reis kaufen. Das hat zudem bei Menschen, deren tägliches Hauptnahrungsmittel traditionell Reis ist, bereits zu ernsthaften Vitaminschäden geführt, da der lokale Reis ohne Verlust geschält und übrigens auch bio und ohne chemischen Dünger produziert wird.

Diese Entwicklung hatte sich vor Jahren angekündigt und hatte mich bewogen, das Schulbildungsprojekt ins Leben zu rufen. Es war mir klar, dass 5-10 analphabetische Kinder eines analphabetischen Bauern vom vorhandenen Land nicht mehr leben können werden.

Die zweite Nahrungs- und Haupteinnahmequelle war 1995 in der Casamance noch der Fischfang – ich sah die Fischer täglich oft sogar zweimal mit vollen Booten hereinkommen. Heute müssen sie froh sein, wenn das einmal pro Woche der Fall ist. Warum? Die Atlantikküste Westafrikas gehörte zu den fischreichsten Gewässern der Erde. Inzwischen haben internationale Containerschiffe und Flotten mit zwei-Kilometer langen Schleppnetzen alles leergefischt. Für arbeitslose analphabethische Fischer gibt es keine andere Erwerbsquelle in einem nicht industrialisierten Staat.

Schulbildung bietet neue Perspektiven durch Berufe, die auch die Wirtschaft fördern.
Wir haben Maßstäbe gesetzt, sodass in unseren Projektdörfern heute alle Kinder zumindest die Volksschule besuchen. 
Seit 1995 hat sich die Schulbesuchsquote weiterbildender Schulen (nach 6 Jahren Volksschule) z. B. in Cabrousse bei den Burschen um den Faktor 20 erhöht,  bei den Mädchen sogar um das Achzigfache.


Vor allem die Ausbildung der Mädchen senkt die Geburtenrate drastisch. Sie wollen nach der Ausbildung ja auch Geld verdien, und ihr Selbstwertgefühl ist nicht mehr nur auf’s „Frau-Sein“ beschränkt. 
Während zuvor 6-10 Geburten pro Frau üblich waren,  bekommen unsere Absolventinnen nur 1-4 Kinder. 

Nach wie stellen in Afrika Kinder die Pensionsversicherung der Eltern dar. Je ärmer eine Gesellschaft ist, umsomehr Kinder braucht sie, um gemeinsam alte Eltern mitzuernähren. Inzwischen wurde aber allen Menschen evident, dass wenige gut gebildete Kinder, diese Aufgabe besser erfüllen, als 10 analphabetische Habenichtse.

Mit Investition in Bildung – in so wenigen Jahren so viel erreicht!

SUDAN

Punkt 2 gilt generell für Afrika, so auch für den Sudan. Hier kommt dazu, dass durch erneut aufgeflackerte Kriege in weiten Landstrichen nicht geerntet werden kann. Es wird eine Knappheit an Grundnahrungsmitteln wie Hirse und folglich eine astronomische Verteuerung geben.

Erschwerend ist für unsere Familien, die aus dem Südsudan stammen, aber nicht dahin zurückgehen wollen, obwohl sie („vermutlich“)  für die Unabhängigkeit gestimmt haben, dass sie nun als „AusländerInnen“ im Norden ohne Pass leben und vielfach ihre Jobs verlieren.

Wer mehr über die komplexen Probleme im Sudan erfahren möchte, ist herzlich eingeladen, am 1. Dez. den Vortrag von Mag. G. Hagen in Salzburg/AAI zu besuchen, siehe „Veranstaltungen“.

